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Aas die Landwirte nachfordern.
Zranzöstfche ttriegsphantasien . — Vormarsch in Albanien.

Das Urteil eines Neutralen.
Kürzlich tagte in Kopenhagen eine Konferenz von Ver¬

tretern der sozialdemokratischen Organisationen in den
Landesteilen östlich vom großen Belt. Ter Vorsitzende der
dänischen sozialdemokratischen Partei , Genosse Stauning (der
inzwischen, zu unserem Bedauern , einer plötzlich aufgetretenen
Herzkrankheit wegen in ein Hospital gebracht werden mußte) ,
hielt bei dieser Gelegenheit einen in Dänemark viel bemerkten
Vortrag , der aber auch bei uns starkes Interesse erwecken
muß. Besonders enge Bande verknüpfen uns seit jeher mit
muß.

Genosse Stauning schilderte einleitend die Stellung de;
Sozialismus zum Krieg überhaupt und zog die Trennungs¬
linie gegen die bürgerlichen Friedensfreunde . Den jetzt
wütenden .Krieg zu verhindern , sei die Sozialdemokratie zu
schwach gewesen. Dazu kam, führte Stauning weiter aus.
daß der Krieg in der südöstlichen Ecke Europas ausbrach, eine
Folge der angeblichen Befchützerrolle, die Rußland gegenüber
den slawischen Ländern spielte. Rußlands Mobilisierung
machte den Krieg zu einem Verteidigungskrieg für die Deut¬
schen gegen ein kulturell weniger entwickeltes Land. Eine
Verweigerung der Kriegskredite hätte aber den Sieg des
Landes mit der geringeren Kultur über das Land mit der
höheren Kultur zur Folge gehabt. Und wenn,auch die deutsche
SoziGdeniokratie mit der früheren Politik der Regierung
nicht einverstanden war und sie bekämpfen mußte, so war es
trotzdem ihre Pflicht , sich auf ihre Seite zu stellen, nachdem
der Krieg eine Tatsache geworden. Das , was durch ein
Menschenalter hindurch geschaffen worden war , und nicht zum
wenigsten auch für die Arbeiterklasse, mußte sie zu erhalten
suchen, wogegen ein Bruch mit den übrigen Teilen der Nation
die Vernichtung der Organisation des politischen Einflusses
der Presse usw. bedeutet hätte . Es gibt nationale Interessen,
die auch oft in einem ganz besonderen Grade die Arbeiter-
klaffe berühren . Aber der Krieg gibt uns auch gewisse Leh¬
ren. Die allzu sektiererische Politik , welchez. B. die Sozial,
demokratie in DKrtschland bisher betrieb, muß aufhören,
und man wird sicher überall nach dern Kriege dieselbe prakti-
sehe Politik befolgen, wie sie die Sozialdemokratie in Skandi¬
navien schon lange befolgt hat.

Kürzer und schlagender ist Wohl die Notwendigkeit der
Politik des -1. August noch nicht begründet worden, als hier
vondem Dänen Stauning . Ihn , wie übrigens die meisten
dänischen und auch zahlreich andere skandinavische Partei¬
genossen haben eben die nebelhaften Phrasen von der „deut-
schn Gefahr für die Zivilisation " und dem notwendigen
„Schutz der kleinen Nationen " nicht betäubt . Die Sobel-
sohniaden und Pannekoekcreien von der Aufgabe der deutschn
Arbeiter , durch Rebellion das Reick zu lähmen und so die
„Befreiung " zu erzielen, konnten zwar bei jenen ausländi-
schn Parteiorganisationen Wirkung tun , die bei kleinster
Mitglivderzahl die größte Leistungsfähigkeit an Bekennt-
nissen zur Gesinnungstüchtigkeit aufweisen, nicht aber dort.
Uw die Sozialdemokratie eine politische Partei geworden ist,
die als Vertretung der Arbeiterklasse deren Interessen wahr-
zunehmen hat.

Was es bedeutet, wenn eine wirkliche, die Arbeitermasten
mnfassende sozialdemokratisch Partei besteht und ihre Macht
klug und weitsichtig gebraucht, das zeigte Genosse Staunina
in dem die dänischen Verhältnisse behandelnden Teil seinerRede:

„Für Dänemark war es ein Glück, tor*  bei Ausbruch des
Krieges die friedlich , demokratische Kultur so weit fortge-
schritten war , und -daß wir mit einer einflußreichen Sozial-
demokratie dostanden. Die Schnelligkeit, mit der der Krieg
ausbrach, die gefährliche Nachbarschaft, das Vorhandensein ge-
wister chuvinistischr Stimmungen , die Gefahr , daß man die
Blicke zu offen nach Nordschleswig richten und auf Revanche
hoffen könnte — alles dies machte es doppelt notwendig, eine
nüchtern denkende Regierung zu haben, kräftigst unterstützt
von der Sozialdemokratie. Da sie am 5. August und später
noch einmal zurücktreten wollte, bestanden wir auf ihrem Ver¬
bleiben. Deshalb stimmten wir für die militärischen Forde¬
rungen . Hätten wir dagegen gestimmt, würden es auch die
anderen getan haben, wenn auch aus entgegengesetzten Grün¬
den, und die Regierung war gestürzt. Und wenn wir uns nur
der Stimme enthalten hätten, wäre die Regierung auch ge¬
gangen, denn dann hätte ihr die sichere parlamentarische
Grundlage gefehlt. Dann wäre eine Regierung gekommen,
die wenn sie auch offiziell an der Neutralität festgehalten
hätte , doch mit einer gewissen antideutschen Tendenz behaftet
gewesen wäre, oder sich auf Kreise mit einer solchen hätte
stützen müssen. Und damit wäre unsere nationale Stellung
und die Entwicklung unserer Industrie bedroht und großen
Schwierigkeiten und Gefahren ausgesetzt gewesen. Gerade

unter dem Krieg hat es sich gezeigt, wie abhängig unsere In¬
dustrie von Deutschland ist. Wir wünschen aus diesen Grün¬
den keinen Regierungswechsel. Auch die arbeiterfreundliche
innere Politik hätte darunter zu leiden. Es gibt kein anderes
Land, wo alle unter dem Kriege notwendig gewordenen Aus¬
gaben ausschließlich die Besitzenden zu tragen haben, nicht ein
Pfennig ist den Unbemittelten aufgeladen worden. Im Gegen¬
teil haben Staat und Kommunen Veranstaltungen getroffen,
um der durch die Teuerung entstandenen Not zu steuern. Un¬
gefähr 30 Millionen Kronen sind zu diesem Zwecke bereitge¬
stellt worden."

Unsere dänischen Genossen haben also, wie Staunina er¬
klärt , die militärischen Forderungen der Regierung bewilligt,
obwohl es sich nicht einmal um die dringende Not der Landes¬
verteidigung handelte, wie am 4. August 1014 für die deutsche
Sozialdemokratie sondern zunächst nur darum, ein Ministe¬
rium zu stützen, das zu strenger Neutralitätspolitik geneigt
war , während befürchtet werden mußte, daß eine andere Re¬
gierung durch Hinneigen nach der Entente , durch Nachgeben
gegen den Lärm der auch in Dänemark vertretenen Tipperary-
flcgel das Land in Schwierigkeiten bringen könnte.

Weiter aber sagte Stapnjng : „Die dänische Sozialdemo¬
kratie hat gleich nach Ausbruch des Krieges die Initiative er¬
griffen zu einer erneuten internationalen Zusammenarbeit
und unsere Bemühungen sind nicht ohne Erfolg gewesen.
(Stauning schilderte hiersteinen Besuch in Deutschland.) Was
die deutsche Sozialdemokratie betrifft , so wissen wir , daß deren
Mehrheit ebenso friedensfreundlich ist, wie die Minderheit,
und auch ebenso antiannerionistisch. Tie Mehrzahl hält es für
richtig, die Regierung zu unterstützen, um dadurch die an-
nexionistischen Tendenzen niederzuhalten. Und wir können
nur wünschen, daß dies gelingen möge. Im übrigen tun wir.
in unserem kleinen Lande gut daran , wenn wir uns jedes Ur¬
teils über die Bruderparteien in anderen Ländern enthalten,
bis nach dem Kriege volle Klarheit über alle Verhältnisse ge¬
schaffen ist. Dann werden die sozialdemokratischenParteien'
in allen Ländern auf ihren nationalen Kongressen mit sich
selbst zur Rechenschaft gehen und später werden hoffentlich alle
nationalen Sozialdemokraten sich zu einer internationalen
Auseinandersetzung versammeln und über die besten Mittel
beratschlagen, damit einer Wiederholung der jetzigen Welt-
katastrophe vorgebeugt werden kann."

Stauning hat einem Gedanken Ausdruck gegeben, den
gewiß alle die möglichen Folgen erwägenden und nicht nur
auf Sensationen begierigen Genossen schon gehabt haben:
Nach Abschluß des Krieges erst Selbstverständigung jeder der
sozialdemokratischenParteien : erst dann, wenn im eigenen
Lande Klarheit geschaffen ist, eine Auseinandersetzung in inter¬
nationalem Rahmen. Für herKe wollen wir auf dieses Thema
nicht weiter eingeben: aber das dürfen wir wohl jetzt sckon
sagen, daß der Vorsitzende der dänischen sozialdemokratischen
Partei die Situation viel besser erkannt und die Vorbedingun¬
gen für -ein künftiges aedcibliches Zusammenarbeiten klarer
gesehen hat , als unsere Nnr -Internationalisten , die, im reinen
Aetber dev Illusionen schwebend, weit erhaben sind über der
rauhen Wirklichkeit der Tatsachen — obwohl sie auf die histo¬
risch-materialistische Schulung pochen.

Der gestrige Tagesbericht.
sWiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten '

Großes Hauptgnarticr , 9. Febr . (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Westlich von Vimh stürmten  unsere Truppen die
erste französische Linie in 808 Meter Aus¬
dehnung,  machten über 100 Gefangene und erbeuteten fünf
Maschinengewehre.

Südlich der Somme  sind die Franzosen abends wieder
in ein kleines deutsches Grabenstück eingcdrungen.

Im Priesterwalde  wurde von unserer Infanterie
rin feindliches Flugzeug abgeschossen.  Es
stürzte brennend ab. Beide Jnsasien sind tot.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Kleinere russische Angriffe in der Gegend von I l l u x t

(nordwestlich von Dünaburg ), sowie gegen die am 6. Februar
von uns genommene Fcldwachstellungan der Bahn B a r a »
npwitschi - Ljachowitschi  wurden abgewiesen.

Balkan Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Ober ste Heeresleitung.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  9 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

vcrlautbart : 9. Februar 1916.

Rusfischer und italienischer Uriegrschauplatz:
Keine besonderen Ereigniffe.

Südöstlicher Uriegrschauplatz.
Die Vortruppen der in A l b a n i e n operierenden k. und

k. Streitkräfte haben den Ismi -Fluß überschritten und den
Ort P r e z a und die Höhen nordwestlich davon beseht.
Der Feind , ans Resten serbischer Verbände, italienischen Ab¬
teilungen und Söldnern Esiad Paschas bestehend, vermied
den Kampf und wich gegen Süden und Südosten zurück.
Nur bei der Besetzung des Ortes Valjas (8 Kilometer
nordwestlich von Tirana ) kam es zu einem kurzen Gefecht, in
dem der Gegner geworfen  wurde . Unsere
Flieger  bewarfen in der lebten Zeit wiederholt die
Truppcnlager bei Durazzo  und die im Hafen
liegenden italienischen Dampfer erfolgreich mit Bomben.

In Montenegro  ist die Lage unverändert ruhig.
Die Entwaffnung ist abgeschlossen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer»  Feldmarschalleutnant.

Der Vormarsch in Albanien.
Der weitere Vormarsch in Albanien soll nach dem „Ber¬

liner Lokalanzeiger" so weit gediehen sein, daß die Vortrup¬
pen etwa 20 Kilometer von Durazzo stehen. Wie der „Cvr-
rrere della Sera " aus Paris meldet, solle» die Bulgaren auf
dem Wege nach Durazzo bereits Tirana besetzt haben. Weiter
erfährt das Pariser „Journal " aus Athen, daß Essad Pascha
mit seinen Mannschaften in Korfu erwartet werde. Auch
20 000 serbische Soldaten würden aus Albanien nach Korfu
transportiert . Alle diese Nachrichten scheinen darzutun , daß
Albanien , mit Ausnahme Valonas, von den Gegnern der
Mittelmächte geräumt wird.

*

Paris , 9. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Der „Petit
Parisien " erfährt aus Korfu, daß eine französische Abteilung
die griechische Insel Fano nördlich von Korfu, besetzt hat.

Sofia , 9. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der
Bulgarischen Telegraphen-Agentur. Auf Grund der militäri¬
schen Lage, die die jüngsten Ereignisse geschaffen, erachteten
es die griechische und die rumänische Regierung in Ueberein-
stimmung mit den bulgarischen Militärbehörden für ange¬
messen, ihren Konsul aus Monastir (Bitolia ) abzuberufen.

Athen, 9. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Der griechische
Marineminister hat den Verkauf griechischer Schiffe nach dem
Auslande verboten.

*

Ein serbischer Sozialdemokrat für den Frieden.
Der „Deutsche Kurier " bringt einen ihm aus Lugano

zugegangenen Bericht über eine in Rom stattgefundene
Sitzung der serbischen Skupschtina. lieber das Auftreten
unseres Genossen, des Abg. Lapfchewitsch wird in dem Bericht
gesagt:

„Der Abgeordnete Lapschcwitsch, der den Bezirk Pristina ver¬
tritt und der das Ministerium Pasitsch schon immer eifrig bekämpfte,
stellte den Antrag , König Peter durch eine Abordnung auffordern zu
taffen , die Krone Serbiens niederzulegen, die ibm und seinem Haufe
doch unter keinen Umständen erbalten bleiben würde. Ebenso müffe
Pasitsch von der Regierung zurücktreten. Man könne den Zentral¬
mächten nicht zumuten , mit diesen Männern zu verhandeln , in deren
Umtrieben sie eine der Hauptursachen für den Ausbruch des Welt¬
krieges sähen. Die serbische Regierung habe sich allerdings ver¬
pflichtet, keinen Sonderfrieden cinzugeben, aber nach dem Verhalten
der Großmächte Serbien gegenüber brauche man sich nicht mehr
daran zu kehren. Die Bundesgenossen hätten niemals die Absicht
gehabt oder auch nur den guten Willen gezeigt, Serbien dom Unter¬
gang zu retten ."

Die Ausführungen des sozialdemokratischen Redners
scheinen keinen Widerspruch gefunden zrr haben.

Italienisches.
Rom, 9. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Das Amtsblatt

veröffentlicht einen Erlaß , wodurch eine vom Unterstaats¬
sekretär der Marine geleitete Kominission eingesetzt wird
welche aus Beamten der verschiedenen Verwaltungszweige,
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einem Rsoder, dem Direktor einer Schiffahrtsgesellschaft und
zwei Industriellen zusammengesetzt sein wird. Die Kommis¬
sion hat erstens so weit als möglich für den überseeischen
Transport von Waren und Material, soweit sie verschiedenen
Berwaltunyszwergen des Staates gehören, oder zu ihnen in
Beziehung stehen, von ausländischen Häfen nach italienischen
zu sorgen. Dies hat sowohl durch italienische wie ausländi¬
sche Dampfer zu geschehen. Zweitens hat die Kommission
darauf zu achten, daß alle italienischen Dampfer, selbst die
nichtreqnrrierten, ausschließlich im Interesse der nationalen
Volkswirtschaft gebraucht Norden. Drittens hat sie die Be¬
dürfnisse der hauptsächlichsten Industrien 7,u überwachen und
gemäß diesen Bedürfnissen über die Schiffsbauer zu verfügen.

Rom, 9. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Die Banea
d'Jtalia ist durch Verordnung zur A>sgabe von 20 Millionen
Lire Banknoten in Scheinen zu 100 Lirs und L Millionen in
Scheinen zu 50 Lire ermächtigt worden.

Bern, 9. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Wie der „Secolo"
aus Genua meldet, wurde in der vergangenen Nacht die Nach¬
richt verbreitet, in der neuen Munitionsfabrik in Cengio sei
eine Explosion erfolgt. Von-Savona sei ein Sonderzug mit
Hilfsmannschaften abgegangen. Ter Brand soll sich auf die
Abteilungen für die Herstellung von Toluol-Salpeter be¬
schränken. Zunächst hieß es. de>- Brand habe zahlreiche Opfer
gefordert, bis setzt sollen jedoch nur ein Toter und mehrere
Verwundete festaestellt sein. Tie Behörden halten einen
verbrecherischen Anschlag für ausgeschlosien.

Die Hoffnungen unserer Gegner.
Paris , 9. Febr . iW. B. Nichtamtlich.) . Meldung der Agcnce

Hadas . Briand und Bourgeois  sind in Begleitung des
Unterstaatssekretärs Thomas  und des Ministerialdirektors de
Margerie , sowie der Generäle Pellet und Dumezil heute morgen
8 Uhr nach Italien abgereist.

Lugano, 10. Febr . (D. D. P .) Der „Secolo" veröffentlicht
eine Unterredung  mit dem Briand begleitenden M uni«
tionsminister Thomas,  worin der Minister sagte: ..Die
Negierung glaubte anfangs an einen Krieg mit gewaltigen Feld-
fchlachten. Statt dessen ist es heute ein Feldzug des Kup¬
fers und des Stickstoffes.  Während die Deutschen aber
nur ihre bereits bestehende Industrie zu entwickeln brauchten,
mußten wir eigentlich ganz neue Industrien aus dem Boden stamp¬
fen, was mit der aufopfernden Hilfe von 750 000 Arbeitern und
120 000 Frauen in wenigen Monaten gelang. Heute sind wir an
aufgestapelter Munition den Deutschen weit über und werden sie
noch mehr überflügeln , sobald die Engländer cs erst fertig gebracht
haben, das Doppelte unserer Produktion zu liefern . Den ersten
Sieg haben wir bereits errungen,denn wir be¬
herrschen im Kriege den Feind , der uns nicht ent¬
wischen wird,  aber wir werden ihn später auch im Frieden
beherrschen und besiegen. Frankreich, das gestern nur eine schwache
metallurgische und gar keine chemische Industrie befaß, wird mor¬
gen eine große metallurgische und eine mächtige chemische Indu¬
strie haben. Im Frühjahr  wird Frankreich  für eine
neue Offensive  über ungeheure , wahrhaft kolossale Muni-
tionsbeständc verfügen. Seine Romreise bezwecke, wie der Mini¬
ster sagte, den Austausch des Kriegsmaterials unt e r
den Alliierten.  Dabei gebe Italien den Verbündeten Last¬
autos , während Frankreich ihm dafür Geschosse liefere, was um
so leichter möglich sei. als ja bei beiden Armeen ein einheitliches
Kaliber bestände.

Wenn sich Industrien wie .Zwiebeln im Glashaus treiben lie-
ßen. so hätte unser früherer Genosse Thomas recht. So aber
können wir ruhig einer Aktion entgegensehen, die auf so schwachen
Grundlagen beruht , wie die Behauptung , daß die Franzosen uns
„im Krieg beherrschen".

VirektlonsschmerM beim französischen Flugwesen.
Paris , 9. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der

Agenee Hadas. In dem an Briand gerichteten Rücktritts¬
gesuch führte Unterstaatssekretär Besnard aus, daß er unbe¬
kümmert um alle Schwierigkeiten sich bemüht habe, dem
Flugwesen die unumgänglich notwendige Organisation durch
eine strenge Regelung der Arbeit zu verleihen, sowie die Er¬
zeugung der Flugzeuge zu vermehren. Die parlamentari-
schon Ausschüsse hätten sich auch von den erzielten Ergebnissen
überzeugen können. Gestern jedoch, in der Sitzung des Heeres-
ausschusseS des Senats , in der er in Begleitung des Kriegs¬
ministers Gallieni erschienen sei, hätte man ihm Verantwort¬
lichkeiten aufbürden wollen, welche seine Befugnisse weit
überschreiten würden, und die nur der Kriegsmiinster hätte
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auf sich nehmen können. Besnard fügte hinzu, daß er unter
diesen Umständen seine Demission als Unterstaatssekretär des
Flugwesens überreichte. Briand drang lebhaft in Besnard,
von seinem Entschluß abzustehen, indem er darauf hinwies,
wie sehr er seine Mitarbeit schätze und bedauern würde, diese
entbehren zu müssen. Besnard erklärte jedoch, daß sein Ent¬
schluß ein endgültiger sei.

Die Regierung beschloß, eine Ersetzung BesnardS nicht
vorzunehmen. Das Flugwesen wird aber wieder unmittelbar
dem Kriegsminister unterstellt, der einen Direktor ernennen
wird. Gallieni hat ein Schreiben an Besnard gerichtet, in
dem er ihm sein lebhaftes Bedauern über sein Ausscheiden
aus dem Amte ausdrückt.

von der Westfront.
Nach dem gestrigen französischen Tagesbericht hätten die

deutschen Truppen unerwartet an der äußersten Südecke der
Frcnt denKampfgegenBelfort  begonnen. Es heißt
bei unseren Gegnern: „Nachmittags warf ein weittragendes
deutsches Geschütz drei Granaten aus Belfort und Umgebung."
Dazu läßt sich der „Berliner Lokalänzeiger" aus Genf melden:
„Genaueres über den Umfang der durch die deutschen schweren
Geschosse angerichteten Verheerungen ist aus den knapp ge¬
haltenen Pariser Berichten nicht zu entnehmen. Die Angabe
der Trefferpunkte und der Zahl der Opier wurde untersagt.
Die parlamentarischen Armeeausschüsse erwarten Auskunft
von Gallieni, der aber bisher zu einem Besuche Belforts keine
Zeit hatte."

Der Luftangriff auf Mittelenglanv.
Von der holländischen Grenze, 9. Febr. Außer dem eng¬

lischen kleinen Kreuzer „Caroline" sind bei dem letzten Luft¬
angriff auf England die beiden Zerstörer„Eden" und „Nieth"
auf dem Hnmber gesunken.

Englische Kriegsvorbereitungen.
London, 9. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Ter Berg-

arbeiterverband,  der seinerzeit an der Abstimmung der
Konferenz der Arbeiterpartei über die Dienstpflicht nicht teil-
nahm, hat nunmehr in einer in Lancaster abgehaltenen Ver¬
sammlung einen Antrag angenommen, in dem er sichg e g en
dieDien st Pflicht  ausgesprochen hat.

Ottawa, 9. Febr. (W. V. Nichtamtlich.) Premiermini-
fter Sir Robert Borden hat gestern im Unterhause beantragt,
die Legislaturperiodedes Parlaments um ein Jahr zu ver¬
längern. Er sagte, nach seiner Meinung habe mau noch
nicht die Hälfte des -Krieges hinter sich.  Der
Führer der Opposition, Sir Wilfried Lanner, unterstützte den
Antrag. _ '

Hrankrreichs rttiegsausgaben.
Nach dem „Economiste FrcmycilS" vom 22. Januar 1916

beliefen sich die französischen KriegsauSgalen in Millionen
Franken:

Kriegs» Gesamt«
auraaben ouSgaben r

August bi« Dezember 1914 . . . «0b 1365
Januar bi« Juni 1915. 1100 1635-
Juli bi« Srpnmdtr 1915 . . . . 1300 1870
Oktober bi» Dezember 1915 . . . 1570 2150
Januar bi« Mär , 191S . . . . 1750 2505 *

Hiernach betragen jetzt die französischen Kriegsausgaben
täglich 68,3 Millionen Franken.

Der Lampf um; freie Meer.
Paris , 9. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Der „TempS"

meldet aus Rio de Janeiro : Trotz der Ueberwachung durch
englische Kreuzer ist eS deutschen Schiffen gelun
gen , die südamerikanischen Hafen zu ver-
lassen.  Sie durchstreifen unter amerikanischer Flagge den
Atlantischen und den Stillen Ozean.

Rotterdam, 9. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Der „Rotter-
damsche Courant" meldet: Di« „City of Marseille", ein Schiff
der Liverpooler Hall-Linie von 8260 Tonnen, die in Mersev
angekommen ist, berichtet, daß sie auf der A u Sr ei se nach
Indien durch ein Unterseeboot beschossen
wurde. 12 Projektile wurden abgefeuert, di« alle zu kurz ge¬

zielt waren. Die 175 Passagiere, darunter 35 Frauen und
Kinder, waren während der Beschießung unter Deck.

Haag, 9. Febr. „Daily Telegraph" veröffentlicht die
Meldung einer Persönlichkeit, die über den „Baralong "-
F a l l mehr wissen will als bisher bekannt wurde. Die Er¬
zählung schiebt die Schuld der Ermordung der deutschen
Matrosen und der Offiziere völlig auf die Schultern der
amerikanischen Maultiertreiber der „Nicofian", die wie alle
ihre Berufsgeimssen„wilde Männer" seien, die weder ihre
eigenen noch fremde Leben respektieren. Als die Treiber, so
erzählt der Gewährsmann, nachdem sie in die Boote gesfiegen
seien, die „Nicosian" erreichten, wußten sie genau, welche Ab¬
ächt die Deutschen, die das Schiss zu erreichen suchten, hatten
und nachdem sie sich mit allerlei Eisenmaterial versehen hat¬
ten, wurden die Deutschen, die an Bord kamen, einfach nieder¬
geschlagen. Einzelne entkamen, doch wurden diese aus allen
Ecken wieder aufgejagt, auch aus den Kabinen, wo sie Zuflucht
gesucht hatten, sowie aus dem Tunnel der Schraubenwelle.
Tie Besatzung des zweiten deutschen Rettungsbootes, die von
einem Offizier aeführt wurde, kam dann an Bord und wurde
iu der gleichen Weise empfangen. Ter deutsche Kapitän wurde
vou der Brücke, wohin er geflüchtet war, heruntergerissen
und mit zwei eisernen Stangen an den Füßen gekettet ins
Meer geworfen. So ging es weiter, bis ein Offizier der
„Baralong" an Bord kam und dem es gelang, die Ordnung
wieder herzustellen.

Newyork, 9. Febr. (Priv .-Tel.) „Associated Preß" êr¬
fährt aus Washington, daß der „L u s i t a n i a" - F a l l sehr
hoffnungsvoll  aussieht. Diese Feststellung wurde von
einem hoben Beamten nach einer Beratung zwischen Wilson
und Lansing gemacht. Es wurde erklärt, daß der Präsident
den neuesten Vorschlag Deutschlands als nahezu, wenn nicht
völlig annehmbar ansehe.

Einschränkung der englischen Einfuhr.
Rotterdam, 9. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) , „Maas¬

bode" erfährt aus London: Das Handelsamt stellt einen Ge¬
setzentwurf fertig, um die Einfuhr von Tabak und O b st zu
v e r &i e ' ”n und die von H ol zma sse , Gerste  fiir
Brauerei. .. und Zucker ei n zu schr ä n ken. Die Einfuhr
von Tabak betrug im Jahre 1915 17 Millionen Pfund monat-
lich. Es ist ein Vorrat, der für zwei Jahre genügen soll, ein¬
gelagert. Die Einfuhr von Zucker betrug 1800 000 Pfund das
Jahr . Das Sandelsamt beabsichtigt, den Verbrauch. von
Papier für Plakate und Reklameflugblätter dadurch einzu-
schränken, daß eS hierauf eine Steuer legt, oder, wenn sie per
Post versandt werden, ein höheres Porto dafür fordert. Der
Vorrat an Gerste und Mais für Destillericn soll für drei Jahre
ausreichen. Für Bierbrauereien dürfen jährlich 1500 000
Tonnen Gerste, Mais und Melasse eingeführt werden.

Durch das Verbot der Obsteinfuhr werden ungefähr
1000 000 Tonnen Schiffsraum frei.

Deutsche Landwirte als Nutznießer der Not.
Gesorverte MiMonengeschenke.

Ter bayerische Bauernführer Dr. Heim hat kürzlich in
der „Franks. Ztg." Gedanken angeregt, di« einem Zentrums-
antrag zu Grunde lagen, der den badischen Landtag in
mehreren Sitzungen beschäftigte und heftige Debatten auslöste.
Der Abg. Zehnter forderte von der Regierung, sie möge dafür
sorgen, „daß den Erzeugern von Weizen, Spelz. Roggen.
Hafer, Braugerste und Futtergerste. welche ihre Erzeugnisse
vor dem Inkrafttreten der Preiserhöhungen veräußert haben
die Preiserhöhungen aus öffentlichen Mitteln bezahlt
werden."

In der Begründung dieses ungeheuerlichen Antrages
wurde kurz und bündig erklärt, daß diejenigen Landwirte im
Nachteil seien, welche ihr Getreide, dem Wunsche der Ne¬
gierung entsprechend, frühzeitig an di« Kommunalverbände
abgeliefert hätten. Die Preisdifferenz zwischen damals und
jetzt müsse ihnen ersetzt werden. , T

Energisch ivehrten sich dagegen di« oRderen Parteien.
Si « wandten ein, daß die seinerzeit den Landwirten gezahlten
Preise bei der Ablieferung an di« Kommunalverbände schon
ausreichend genug gewesen seien. Wolle man jetzt Zuschläge
geben, dann erkenne man Prämien jenen zu, welche Getreide

schrei laut ich auf uud hebe Klag:
Mehr Licht , mehr Licht , nur einen Tag!
Und blutend leg ich, abgewandt,
mein Herz in eure Lieveshand,
bis es von aller Angst entbunden
und wieder seinen Takt  gefunden,
den Gleichtakt zwischen Wunsch und  P f l i ch!.
Herddämmerglück , Herddämmerlicht!

Herddämmerglück, Herddämmerlicht— sein Lebensweg
führte ihn von Lübeck nach Hamburg, aber da es der Weg eineS
DichterS war, blühen Blumen, weiße und rote, an seinem
Saum, die den Namen Gustav Falke  nicht so bald ver«
klingen lassen werden. ln*'.

Von Tkutari nach Durazzo.
Der serbische Sonderberichterstatter des „Pariser Jour-

nal", Barby, hat im Kielwasser des serbischen Flüchtlings-
stromes seinen Marsch nach der 25 Kilometer entfernten Küste
des Adriatischen Meeres fortgesetzt und berichtet darüber:

„Ich verließ Skutari zu Pferde in der Absicht, wenn mög¬
lich Durazzo zu erreichen. Die Straße , denn es gibt tatsäch¬
lich eine Straße von Skutari nach Alessio, läuft zwischen dem
Landungsplatz deS Skutarisees und dem Fuß dcS alten Kastells
dahin, das sich hoch oben auf dem Gipfel eines Felsgrats er¬
hebt. Ueberall herrschte Unordnung und Berwirrung und ich
mußte mir mit Gelvalt einen Weg durch die Menge der Flücht-
linge erzwingen, die wie ich Skutari verlassen wollten. End¬
lich war ich auf der Straße allein, den Gendarmen, den mir
das Stabsquartier als Eskorte bis nach Durazzo beigegeben
hat, zur Seite. Mein erster Reisetag verlief ohne Zwischen¬
fälle, abgesehen von ein paar Flintenschüssen, die die mit der
Sicherheitspolizei betrauten „Askcrs" Efsad Paschas aus rei¬
nem Uebermut abfeuerten. Gegen Abend überschreite ich den
Drin auf der großen Holzbrücke, die nahe seiner Mündung ge-
schlagen ist. Am nächsten Tage aber an der Stelle, wo ein
paar Kilometer hinter der kleinen Stadt Alessio der Weg sich
im Morast verliert, überfiel uns ein echter und rechter Wirbel-
sturm. Niemals in meinem Leben habe ich ein ähnliches Un¬
wetter erlebt. Der Regen goß in Strömen und die unaufhor-
lich über den Himmel zuckenden Blitze tauchten den Horizont
in ein Feuermeer: länger als zwei Stunden suchten wir mitten
im Wirbelsturm längs des Ufers des Mvtiflusses rastlos nach

Zeuilleton.
Gustav Falke t*

In Groß-Borstel bei Hamburg ist der Dichter Gustav
Falke  vorgestern gestorben.

Wenn auch mancher seiner Romane, wie „Landen und
Stranden" oder „Der Mann im Nebel" sich nicht übel Ziest,
so hat F a l ke sein innerstes Herz doch nur in seinen Gedichten
ausgeschüttet, und nur als Lyriker hat er Bedeutung, die frei¬
lich gewisse Grenzen nicht überschreitet. Sein Lebensweg ist
sinnbildlich für sein Schaffen, denn er führte ihn gerade von
seiner Geburtsstadt Lübeck nach seiner zweiten Heimatstadt
Hamburg, von Hansestadt zu Hansestadt also, aber nicht aus
der Enge in die große und weite Welt. 1853 geboren, mußte
er sich in verschiedenen Berufen redlich placken, und konnte sich
den vollen Kranz des Dichters erst in vorgerückteren Jahren
auf die Schläfen drücken— dann allerdings warf ihm der
Hamburger Senat auch einen jährlichen Ehrensold aus, eine
klipgende Anerkennung, die in Deutschland nicht vielen Ders-
künstlern widerfährt.

Zwei typisch norddeutschen Dichtern dankt dieser Nord¬
deutsche das Beste seiner Entwicklung: einmal den: füllen, ver¬
sonnenen und verträumten TheodorS t o r ni und zum zwei¬
ten dem minder stillen — Hallt und Hallo! — Detlev
v. L i l i en cr on. Dessen Verse wirkten auf Falke  wie
eine Offenbarung, als er sie 1890 zum ersten Mal in die Hände
bekam, und dem Banne dieses Größeren hat er sich nie mehr
entziehen können und wohl auch nicht mehr entziehen wollen.
BerSzeilen, Stimmungen, ja ! ganze Gedichte Falles  wir¬
ken wie L i l i e n cr on sches Gut, ohne daß man von einer
bewußten Nachahmung reden dürfte, denn beider dichterisches
Temperament war so verwandt, daß solche Anklänge sich ganz
von selbst ergaben. Freilich unispannteL i l i en r r o n eine
reichere Fülle und hatte höhere Himmel und tiefere Höllen,
und faßte, eine so ganz unproblematische Natur er war. Welt
und Leben doch mehr als Problem. Falke  dagegen erschöpfte
sich in einer beseelten Zärtlichkeit für Wind und Gras und
Busch und Baum und in einer warmen Neigung zu allen
Menschenkindern, besonders wenn sie jung und hübsch und
werblich waren: viel Sommersonne, Rosendust und Bienge-

summ ist in seinen Versen. Aber gerade in dieser Neigung zu
Sonimersonne, Rosenduft und Biengesumm steckte ein gut
Stück Gegenwartsftuchtim Mörickeschen  Sinne —- die
großen Fragen der Zeit streiften ihn Wohl, wie sein Gedicht
„In der Fabrik" ausweist:

Sah ich eine Weile zu,
Wie die Funken stieben;
Räder , Riemen ohne Ruh'
Durch den Tag getrieben. r
Hört ich eine Weile, wie
Die Maschinen stöhnen,
Unter ihrer Melodie
Alle Pforten dröhnen.
Stampf und Stoß und Surr und 1
Machten mich beklommen.
Ging zum Tor hinaus ich stumm,
War so froh gekommen.
Draußen sah in Staub und Ruß
Ich ein Mädchen stehen;
War soeben flügge. Mutz
Jugend so vergehen?
Fort ! Nur fort!  Schon grüßt m!-' Ich,st
Freier Wipfel Brausen,
Aber immer hör ich noch
Nädersurren und -sausen.

Doch dieses: Fort ! Nur fort! kennzeichnet den Dichter,
der wohl Mitleid für die Opfer sozialer Ungerechtigkeiten
empfand, aber den Kampf gegen soziale Ungerechtigkeiten nicht
aufnahm, weil nach seinem eigenen Wort „stilles inneres Er¬
leben" den Stofftreis seiner Lichtung ausmachte. In deS
Hauses Enge blühte seines Herzens Frieden, und wenn dieses
Herz nicht das eines echten Dichters gewesen, hätte es manch-
mal in demselben Takt wie das des Urphilisters Otto Ernst
geschlagen, dem auch in Hamburg die Welt mit Bretterzäunen
verstellt ist, denn also'zieht Falke  selbst das Ergebnis' seines
Daseins:

Mein Weib und all mein holder Kreis,
mein Kind und all mein lachend Glück.
Ich rühre an die Saite leiS,
wie hell klingt eS zurück.
Nur manchmal, wenn von ferne ich
die großen Ströme rauschen höre,
wenn sich der vollern LeLenschöre
cin Ton in meine Stille schlich,
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bei  der Bestandserhebung unterschlagen hätten, und der Er¬
folg wäre schließlich der, daß man die indirekten Urheber der
Lebansmittelteucning noch staatlich subventioniere. Auch der
Wirkung des Antrages wurde gedacht. Seine Durchführung
erfordere, was später der Minister auch bestätigte, zunächst
allein schon 100 Millionen Mark. Rechne man die Rück
Wirkung der Zuschläge bei Getreide und Kartoffeln zusam
men, so entstehe dem Staate ein Mehraufwand von'250 Mil
lionen Mark. Was würde außerdem die städtische Bevölke¬
rung dazu sage-n, wenn die Landwirtschaft auf ihre Kosten
solche Gewinne einheimsen könne und in den Städten man
nicht wisse, ime inan der Lebensmitteltenerung begegnen
solle? Nicht nur die Arbeiter, sondern auch weite Kreise des
Bürgertums seien unzufrieden darüber, daß die Landwirte
me genug bekommen könnten.

Der Minister des Innern konnte die von den Gegnern
des Zentrumsaotrages erhobenen îedenken nicht von der
Hand weisen; er erklärte zunächst, daß nach einer aufgestellten
Rechnung die Nachzahlung an die in Betracht kommenden
Landwirte volle 100 Millionen Mark erfordere. Der badische
Staat könne diesen Betrag nicht ausbringen. Ob ihn da?
Reich übernehme, sei zurzeit nicht zu beurteilen. Einen
Gegensatz zwischen dem „patriotischen Süden" und dem „un-
patriotischen Norden" zu machen, wie dies ein Abgeordneter
getan habe, sei nicht richtig, denn auch in Baden habe man die
Bestände nicht überall richtig angegeben und sie nicht überall
frühzeitig genug abgeliefert. Würde der Zentrumsantrag
angenommen, dürfe vor allem eine Belastung der Verbraucher
nicht eintreten.

Da die Zusammensetzung des badischen Landtags (Zen¬
trum 29, Konservativen5, Nationalliberale 20, Sozialdemo¬
kraten 13, Fortschrittler 6 Abgeordnete) eine agrarische
Mehrheit sichert, wurde der Antrag Zehnter mit Stimmen¬
mehrheit angenommen. Gibt ihm die Reichsregierunq statt,
dann ist dies die nackte staatliche Prämiierung des Lebens¬
mittelwuchers, mit das Tollste, tvas auf diesem an Ungerech¬
tigkeiten so reichen Gebiete iemals erfolgt ist.

Ein beschämendes Zeugnis.
.Die Justizabteilung des Sachsen-Altenburgischen Mini¬

steriums des Innern läßt folgende Mahnung an die Beamten
der Staatsanwaltschaftergehen:

Die Beamten der Staatsanwaltschaft sind schon früher darauf
hingewiesen worden, daß die Jntereffen der Allgemeinheit es un¬
bedingt erfordern , Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften zur
Sicherstellung der Volksernährung streng und schnell zu ahnden. Das
trifft auch jetzt noch in vollem Umfange zu. Insbesondere haben
Beobachtungen aus neuerer Zeit ergeben, daß verbotenes Verfüttern
von Brotgetreide (Verordnung des Bundesrats vom 28. Juni 1918,
R.-G,-Bl. S . 381) in höchst bedenklichem Umfange zugenommcn hat,
urü) daß nicht in allen Fällen 'auf eine der Sachlage entsprechende
Strafe erkannt worden ist. Die Knappheit und Teuerung aller
Futtermittel hat den Anreiz zum Verfüttern von Brotgetreide in
hohem Maße verstärkt. Diesem Anreiz gegenüber können Geld¬
strafen nur dann als ausreichendes Abschreckungsmittel dienen, wenn
sie erheblich höher sind als die Beträge, die der Verurteilte an Aus¬
gaben für Futtermittel erspart hat. Demgemäß werden die Be¬
amten der Staatsanwaltschaft in allen Fällen, in denen nicht mit
Rücksicht auf die Schwere der Tat oder die Persönlichkeit des Täters
ohne weiteres eine Freiheitsstrafe geboten ist, vor Stellung von An¬
trägen auf Verurteilung zu Geldstrafen darauf zu achten haben,
welchen Vorteil der Täter durch sei» strafbares Tun erzielt oder
erstrebt hat. Dabei wird auch zu erwägen sein, ob etwa die er¬
wiesene Zuwiderhandlung den Schluß rechtfertigt, daß sie nur ein
einzelnes Glied in einer Kette fortlaufender gleichartiger Vergehen
ist. Die Beamten der Staatsanwaltschaft müssen sich stets vor
Augen halten , daß die Versorgung der Bevölkerung mit Brot nur
dann stchergestcllt ist, wenn die zu diesem Zweck erlassenen Vor¬
schriften überall genau beachtet werden, und daß deshalb jeder, der
gegen diese Vorschriften verstößt, eine schwere Schuld gegen die wich,
tigsten vaterländischen Interessen auf sich ladet."

Wie schlimm müssen es die patriotischen Landwirte trei-
bcn, wenn eine hohe Behörde die Mahnung an die Staats-
anwaltschaft richten muß, fester zuzugreifenI

Verschwiegene LanDwikte.
Die neuerliche amtliche Bestandsaufnahme der Getreide-

dorräte im westfälischen Kreise Marburg erbrachte 104 000
Zentner Mehrvorrat gegen November. Hoffentlich legt die
Negierung dem Reichstag eine Statisftk vor, aus der, nach
Provinzen geordnet, zu ersehen ist. wieviel Getreide von den
Landwirten verschwiegen worden ist.

hochangeschwollenen, in mächtigen Wirbeln dahinbrausenden
Strom zu überqueren. Endlich gerieten wir auf unserem Irr-
gange ln ein elendes AlbckNerdorf und -entdeckten auch dort
zwei primitive, aus einem Baumstamm ausgehöhlte und zu-
sammengekoppelteKanoes. Die Bauern setzten uns, nachdem
wir ihner̂ einige Silbermünzen gegeben, ans andere Ufer.
Weiter grng's durch den Morast, nochmals über einen Fluß.
biS totr in einem an die Felsen geklebten Albanerdörfchen
gastliche Aufnahme fanden. Diese Albaner hier in der Ebene
sind, wenn ste auch noch von der Kultur völlig unbeleckt sind,
intelligent und fleißig und den Fremden gegenüber auch uit-
gleich zugänglicher als die wilden fremdenfeindlichen Bewoh.
ner der Berge. So hatten wir es hier leidlich gut. Man Lot
«ns sogar Tabak an und ließ uns, als wir uns zu», Schlafen
auf dre Decken warfen, vernünftigerweise allein.» Während
der Nacht hatte der Regen mit Heftigkeit wieder eingesetzt,
und wir mußten wahre Wunder verrichten, um die geringen
Hügelchen zu überschreiten, deren Lehmboden durch die an-
haltende Nässe aufgeweicht war und bei jedem Schritt ckoch.
gab. Endlich waren wir wieder in der Ebene, wo uns ein
wahres Salvenfeuer den Willkonimensgruß bot. Es war ein
Posten von wenig vertrauenerweckendaussehenden„Askers",
der uns auf diese Weise begrüßte und dessen Befehlshaber an
den Willkommensgruß die Bitte knüpfte, ihm ein paar ser-
bische Banknoten gegen weniger unzuverlässige Münzsorten
cmzutauschen. Wir zogen uns mit einer Handvoll Silber¬
stucke aus den, nicht eben angeilehmen Handel. Je weiter
wir kamen, desto ausgesprochener enthüllte sich das Bild einer
zum See umgewandelten Ebene. Meine Gefährten und ich

^stürzten mehr als einmal kopfüber in die Fluten, aus denen
wir uns mit Not und Mühe totober herausaarbeiteten. Vom
Kopf bis zu den Füßen mit Schlamm und Schmutz bedeckt,
erreichten wir dank unserem wegkundigen Führer endlich
wieder die gepflasterte Kunststraße, die von Tirana nach
Durazzo führt. Wir waren gerettet."

?rcmkfurree Tdror«
Schauspielhaus. Soll man inelancholisch, ärgerlich oder

lachend feststellen, daß in der finanziell ja ertragreichen Vor-

Zlugblattprozetz und Redeverbot.
Der „Vorwärts"-Rodakteur Dr. Ernst Meyer war wegen

Aufteizung zu Gewalttätigkeiten und Ungehorsam gegen die
Gesetze angeklagt. Die Straftaten sollen begangen worden
sein durch die Verbreitung zweier Flugblätter, betitelt: „Wer
trägt die Schuld am Kriege?" und „Annexionswahnsinn".
Am Mittwoch wurde vor der 6. Berliner Strafkammer hinter
verschlossenen Türen verhandelt, die Presse war jedoch zuge¬
lassen. Der Staatsanwalt beantragte wegen Aufreizung usw
eine Gefängnisstrafe von 1 Jabr 6 Monaten, wegen Ueber-
tretung der Zensurvorschriften drei Tage Gefängnis. Das
Urteil lautete wegen Aufforderung zum Ungehorsam und
wegen Aufreizung zum Klassenhaß auf Freisprechung, wegen
der Uebertretung der Zensurvorschriften erkannte das Gericht
auf eine Woche Gefängnis, die durch die erlittene Unter¬
suchungshaft als verbüßt erachtet wurde.

Man sieht, daß die gerichtliche Prüfung von den Misse¬
taten sehr wenig übrig ließ.

*

In Düsseldorf hat der Vorstand des Sozialdemokratischen
Vereins versucht, durch Eingabe beini kommandierenden Gene-
ral das über vierzehn Genossen und Genossinnen verhängte
Redeverbot zu beseitigen. Alle vierzehn erhielten folgenden
Bescheid:

„Das Redeverbot ist seinerzeit über Sie verhängt worden,
weil Sic durch Unterzeichnung des Flugblattes vom 9. Junr
1915 sich unzweideutig zur Aufgabe des Burgfriedens und zur
Wiederaufnabme des Klasscnkampfes bekannt haben.

Wenn Sie sich dem Generalkominando gegenüber schriftlich
verpflichten, künftig für die Dauer des Belagerungszustandes
den Burgfrieden zu wahren und den Klassenkampf zu vermei¬
den, bin ich bereit, das Redeverbot zurückzunehmen.

Der kommandierendeGeneral,
(gez.) Frhr. von Gayl."

vermischte Rriegsnachrichten.
Die Wahl der beiden sozialdemokratischen Stadt¬

verordneten  Freund und Klein zu unbesoldeten Beigeord¬
neten  der Stadt H ö h sche i d hat die Bestätigung des Staats¬
ministeriums gefunden. Die beiden hatten sich auf eine Anfrage
des Landrates als Anhänger der Politik der sozialdemokratischen
Reichstagsmehrheit bekannt.

Nach einer Mitteilung qus Hannover  kam es dort bei der
Verteilung von Fleischka 'rten  am 8. Februar vor dem Rat¬
hause zu Kundgebungen  der Unzufriedenheit. Fleischkarten
ohne Beschlagnahme der, Fleischvorräte sind eben eine halbe
Maßregel.

In Blissingen  thailändischer Kriegshafen vor Antwerpen)
explodierte gestern mittag ein Torpedo,  das von einem im
Hafen liegenden Unterseeboot abgefeuert worden war und einen
Ponton der Zeeland-Gesellschaft traf , auf dem sich eine Anzahl
von Personen befanden. Ein Unteroffizier der Kriegsmarine
wurde getötet, mehrere Personen wurden verwundet. Die Explo¬
sion war außerordentlich heftig, so daß großer Schaden angercchtet
wurde und in der Umgebung die meisten Fensterscheiben zer-
trümmert wurden. Das U-Boot selbst wurde nur wenig be¬
schädigt. Nach einem anderen Bericht soll das Torpedo von einem
Zerstörer herrühren . Mindestens 10 bi» 12 Personen wurden
leicht verletzt, zwei werden vermißt. Die Schiffe „Newa" und
„Beskers " wurden havariert.

„Nowa Reform«" meldet: Die wegen Hochverrats zum
Tode verurteilten russophrlen Abgeordneten
Markow und Kurglowicz, sowie deren Mitangeklagte sind zu lebens-
länglick̂ m-Kerker begnadigt  worden.

Der russische Ministerrat  bringt demnächst eine
K rcegsgew innsteuer  auf alle Kriegsgewinne über 2900
Rubel ei». Weiter verbot er die Einfuhr von gebundenen Büchern.

Wie der „Rsetsch" meldet, hat der r u s s i s che M i n i st e r des
Innern Vorschriften über eine ärztliche Nachprüfung samt,
lichcr Kriegsuntauglichen  der Jahresklassen 1888
1895 erlassen.

Nach einem Bericht der „Central News" baut eine a m e r i -
s an i s che F i r m a jetzt Dreidecker  mit Maschinen von

Diese Flugzeuge können eine Geschwindigkeit bis zu
.109 Kilometern in der Stunde entwickeln. Ihre Länge ist 68 Fuic
ihr Gewicht 8999 Pfund . Sie können außer der Besatzung und
dem Benzin 3999 Pfuni» Bomben und zwei bis 8,9-Zoll-Kanoncnmttfuyren.

führt werden. Die Möglichkeit einer Verständigung scheint nach
den äußeren Anzeichen immer mehr und mehr zu schwinden. Und
doch fragt man sich manchmal, ob der Gegensatz in den Anschau¬
ungen der beiden Richtungen innerhalb der Partei über die Stel¬
lung der Partei dem Krieg und seinen Begleiterscheinungengegen¬
über wirklich ein derart tiefgehender sei, daß eine Ueberbrückung
und Verständigung als ausgeschloffen gelten muffe. Das ist, rein
sachlich betrachtet, nicht der Fall. Es kann an dieser Stelle daraus
verzichtet werden, das im einzelnen noch einmal ausführlich dar¬
zulegen; es sei mir aber, und zwar der Vollständigkeithalber und
unter Hinweis auf die nachfolgendenAusführungen gestattet, die
reinen Tatsachen, und nur diese, noch einmal anzuführen.

Bei AuSbruch des Krieges stand die Partei in geschloffener
Front hinter der Erklärung, die ihre Vertreter im Reichstag am
4. August 1914 abgaben. War die Fraktion, die doch aus Männern
mit .einer gereiften politischen Anschauung und hohem Verantwor¬
tungsgefühl besteht, sich über die Ursachen und den Charakter des
Krieges klar und ließ sich sein Ausbruch nicht verhindern, so war
auch die Grundlage und Richtung der cinzuschlagendenPolitik ge¬
geben. Eine andere Politik hatte niemand erwartet , konnte niemand
erwarten , der die Stellung der Partei zur Landesverteidigung aus
den Verhandlungen und Beschlüssen der Parteitage wie internatio¬
nalen Kongresse kannte. Der verstorbene Genosse Bebel hat sich
darüber mehr wie einmal ausgelassen.

Haben sich nun hinsichtlich der im August 1914 gegebenen Vor¬
aussetzungen und des Charakters des Krieges Aenderungen ergeben,
die mit Notwendigkeit die Partei zu einer anderen Stellungnahme
drängen müßten ? Diese Frage wird von der Mehrheit der Fraktion
und Parteigenossen auf Grund einer klaren Erkenntnis der vor¬
handenen Tatsachen verneint. Die Genossen, die gegenteiliger Auf¬
fassung sind, verweisen auf Anzeichen, die eine Eroberungs - und
Annexionspolitik erkennen lassen sollen. Da wird zunächst die Ein¬
gabe der sechs wirtschaftlichenVerbände an den Reichskanzler ge¬
nannt , es werden Aeußerungen bürgerlicher Politiker herangezogen,
und zuletzt glaubt man auch in der letzten Rede des Reichskanzlers
das Fehlen einer klaren Absage an die Eroberungspolitiker tadeln
zu müssen. Darauf ist zu antworten: Wenn wir als sozialdemo¬
kratische Partei unseren Standpunkt dem Kriege gegenüber darleaen

Zum parteiftreit.
Von Fr . H c i n e m a n n (Frankfurt a. M.).

Die Auseinandersetzungen in der Partei beginnen auch in
Fvanksurt a M. einen ver,chärften Charakter anzunehmcn. Dabei
macht man in zunehmendem Maße die Beobachtung, daß, je länger
diê Auseinandersetzuugen andaucrn , sie um so leidenschaftli cher ge.

stellung zum Besten der ,,Austria"-Kriegsfürsorge der Grund-
satz galt: Für Wohltätigkeit ist alles gut genug! Einzelne
nette Sachen gab es ja. aber das Hauptstück zum Schluß war
em solch elender Kitsch, daß man sich schämt, ehrlich schämt
und die Augen nicderschlägt. um so wenig als möglich davon
| u ® cr  Dalkanzug. durchgehend gleich bis Bagdad —
da hatte sich wirklich etwas machen lassen. Aber es langte nicht
werter als zur abgebrauchten Zirkuskunst, die durch Borsüb-
rung „nationaler" Tänze eine Charakterisierung der vom Zug
durcheilten Gegenden geben will. Schenken wir uns jedes
wertere Wort. Erwähnt sei nur. daß Herr E b e18 ba che r
zum ersten Male wieder auftrat: als Herr Bockenbeimer aus
Frankfurt, eine Rolle, in dre er nach seiner völkischen Zuge-
Hörigkeit und örtlichen Herkunft hineingeboren ist. Herrn
Martins JnszenierunMkunst batte sich in keine Erfindung?.
Unkosten gestürzt: das beste daran war die tolle Idee, die
Passage über die Landesgrenzen durch Grenzpfäble, die an
Kordeln vorbeigezogen werden, zu markieren. -ab.

Heiteres.
Nach ziemlich angestrengtem Marsche hat die Kompagnie ihre

Quartiere bezogen, und für den nächsten Morgen ist vom Stabsarzt
der vielen Fußkranken wegen „Fußappell" angesetzt, bei dem. wie
nochmals ausdrücklich bemerkt wird, „jeder mit sauber gewaschenen
Füßen zu erscheinen hat". Trotz dieser Mahnung erscheint ein
Berliner Landwehrmann mit recht schmutzigen Füßen. Der Stabs-
arzt stellt ihn zur Rede: „Warum haben Sie sich Ihre Füße nicht
gewaschen?", worauf der Berliner in unverfälschtem Dialekt an !-
wartet : „Ick bitte Herrn Stabsarzt dct zu entschuldigen, aber - ick
habe die Beene nich in« Kochjeschirr rinjebrocht, se wan zu dicke."

(„Siinpligisstmu«.")

N-tH.
Der im Juni 1914 begonnene Neubau der Deutschen

Bücherei  des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler zu
Leipzig  wird am kommenden 22. Mai eingeweiht werden. Dem
vereinten Bemühen der Kgl. Sächsischen Staatsregicrung , der Stadt
Leipzig und des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler ist es
gelungen, mitten in schwerer Kriegszeit dieses bedeutende Werk

und einen Frieden ohne Vergewaltigung kleinerer Völker und ohne
Annexionen als Ziel proklamieren, kann cs nicht verwundern, wenn
die bürgerlichen Parteien und ihre wirtschaftlichenInteressengrup¬
pen ein gleiches von ihrem entgegengesetzten Standpunkt aus zu tun
für richtig erachten. Das bedeutet aber kein Verschreiben des
Reichs an die Gewaltpolitiker, solange man nicht imstande ist, den
Nachweis darüber zu erbringen, daß sich in den verantwortlichen
stellen ein Umschwung vollzieht oder vollzogen hat, der uns aller¬
dings zu einer Revision unserer Stellungnahme bringen müßte.
Tie letzte Rede des Reichskanzlers ist allgemein als deutungsfähig er¬
achtet worden. Das zugegeben, vermag ich in ihr doch nicht einen
Anhaltspunkt dafür zu entdecken, der die Ansichten der Minorität
stützen könnte. Und im übrigen ist auch schon vor der letzten Rede
des Reichskanzlers in gleicher Weise argumentiert worden.

Und was die Herbeiführung des Friedens anbetrifft , so kann
man wahrhaftig nicht, und zwar gestützt auf die Aeußerungen der
verantwortlichen Staatsmänner sämtlicher Länder und die Aus¬
lassungen der Regierungen, Deutschland als das Land des Wider¬
stands bezeichnen. So gut steht Deutschland, wenigstens wirtschaft¬
lich, wirklich nicht da, als daß ihm die Verlängerung des Krieges so
gleichgültig sein könntê Direkt bösartig aber ist es, wenn man,
wenn auch nur versteckt, der Mehrheit der Fraktion und ihren Ver¬
teidigern den Vorwurf macht, sie täten nichts für die Herbeiführung
des Friedens . Wie denkt man sich denn eine energische und erfolg¬
reiche Friedensaktion. solange die Genossen Frankreichs und Eng¬
lands jede Aussprache und Verständigung mit den deutschen Ge¬
nossen ablehnen? Die Genossen Scheidemann und Ebert sind erst
kürzlich wieder unverrichteter Sache aus dem Haag zurückgckchri,
uicd das Ansehen der deutschen Partei hat durch die fortgesetztenBitt¬
gänge meines Erachtens schon gelitten.

Wenn man also rein sachlich, ohne die allgemein üblichen
Redensarten vom Aufgeben des Klaffenkanrpfes usw., an die Prüfung
der gegensätzlichen Anschauungen herantritt , bleibt fast nichts, waS
die Heftigkeit der Auseinandersetzungen erklären könnte. Es sind
eben andere Ursachen, die da mitspielen und die meines Erachtens
im wesentlichen den Nährboden für manchmal direkt unverständ¬
liche Aufsassungen bilden. Die lange Dauer des Krieges und seine
üblen Begleiterscheinungen, u. a. die ungeheuren Preissteigerungen
auL dem Lebensmittelmarkt, schassen in der Arbeiterklasse einen
allgemeinen Zustand der Unzufriedenheit. Das ist so erklärlich und
berechtigt, wie nur irgend etwas. Diese Unzufriedenheit sucht und
heischt ihre Lösung. Unsere Aufgabe wäre es, geschloffen an die
eigentlichen Ursachen heranzuircten und alle Kraft zur Beseitigung
derselben einzusetzen. Nachdrückliche Vertretung und Durchsetzung
unserer Forderungen auf dem Gebiete der Volksernährung, Auf¬
hebung der politischen Zensur und des Belagerungszustandes, weit¬
gehendste Fürsorge für die Kriegsteilnehmer, wie deren Familien;
das sind die Aufgaben, an deren Verwirklichung wir arbeiten sollten.

Was tut aber die Minorität ? Sie beschränkt sich in der Haupt-
sache auf die Kritik des Kriege» selbst, des Krieges, dessen Ausbruch
die Partei leider nicht verhindern konnte und zu dessen Beendigung
leider ihre Kraft gegenwärtig auch nicht ausreicht. Das sind ein¬
fache Tatsachen, und alle Schlagworte, Unterstellungen und dema¬
gogischen Kniffe helfen darüber nicht hinweg. Erkenne man endlich
an, daß auch für die Mehrheit der Partei da« Wohl der Arbeiter¬
klasse als das höchste Gesetz ihre» Handelns gilt, und pflege man
oie Auseinandersetzungen in Formen, die die Ehrlichkeit und den
parteigenössischenCharakter nicht in Frage stellen.

preußischer LanStag.
Avgeorvnetenhaus.

Berlin,  9 . Febr.
Auf der Tagesordnung steht zunächst die Fortsetzung der ersten

Beratung der Gesetzentwürfe betreffend
Einführung »in SchätzungsSmtcrn

und betreffend Förderung der Stadtschaften.
.. Abg. Cassel (Fortschr. Vpt.): Bisher haben vielfach starke Ueber-

schätzungen stattgefunden. Die Einsührung kollegialer Schätzungs-
ämter , wie sie die Vorlage dorschlägt, bedeutet einen Fortschritt.
Als einen Mangel des Gesetzes müssen wir es aber bezeichne», daß
es keinerlei Angaben darüber enthält, nach welchen Gesichtspunkten
die Schätzungen erfolgen sollen. Der Deutsche Städtelag fordert
mit Recht, daß die Gemeindebehörden Einfluß auf die Gestaltung
der Satzungen der Schätzungsämter haben muffen. Das gemem-
same schätzungsamt für Groß-Berlin bedeutet einen garcz erheblichen
Eingriff in die Selbstverwaltung Berlin «. Wir protestiere » aber
ganz entschieden gegen die Aushöhlung von Berlin . Wir wollen
gleichheitliche» Bürgerrecht mit den anderen Staatsbürgern ; wir
wollen keine Parias und Heloten sein. (Zustimmung.) Wir haben
de>r Eindruck, daß m dem Gesetz agrarische Interessen zu sehr be¬
rücksichtigt sind. Wir erwarten von dem Schcihicngszwaiig vor
allem, daß für die zweiten Hypotheken wieder ein 'guter 23i* *»
geschaffen wird. (Beifall links.)

Landwirtschaftsminister Frhr . v. Schorlemer: Bei allein Ent-
gegenkommen und bei der Geneigtheit der Regierung , auf Ab-
anderungsvorschläge einzugehen, werden wir doch daran festhalten
muffen, daß für Großberlin nur ein einziges Schätzungsamt ge¬
schaffen wird.

Minister des Innern v. Loebell: In der Achiun vor
Selbstverwaltung lasse ich rmch von niemand üLertr'cifcn. Dier e _ _ Kfeiw
Selbstverwaltung hat in vorbildlicherWeste Großes für das Batcr-

dcr

deutscher Kultur innerhalb kaum zweier Jahre soweit zu fördern,
daß sein mächtiger Neubau nun in wenigen Wochen vollendet sein
wird und seiner Bestimmung übergeben werden kann.

land geleistet und die Regierung kann diesen Leistungen ihre volle
Anerkennung zollen. Tie Staatsregierung hält es für ihre vor-

*“ Aufgabe, die Selbstverwaltung nicht nur ungeschmälert ru
sondern auch zu stärken.
Antrag de« Abg. Hirsch (Sog.) auf Vertagung mit Rück.

nehmste Au
erhalten.

Ein
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ficht auf den Beginn der Verhandlungen der Budgetkommission
wird abgelehnt/

Abg. Hirsch (Soz .) schließt sich teilweise den Ausführungen des
Abg. Gaffel an. Das hohe Lied von der Selbstverwaltung aus
Ministermunde haben wir ja stets gehört, wenn ein Schlag gegen
die Selbstverwaltung geplant war . Dadurch darf man sich nicht
einschläfern lassen. (Sehr wahrl bei den Sozialdemokraten.) Tat¬
sächlich handelt es sich hier um einen Eingriff in die Selbstverwal¬
tung. Stehen wir dem Entwürfe über die Schätzungsämter im
wesentlichen sympathisch gegenüber, so muffen wir uns die end¬
gültige Stellungnahme zum Entwurf über die Stadtschasten Vor¬
behalten. ES fragt sich, ob es überhaupt berechtigt ist, öffentliche
Mittel zugunsten eines einzelnen Erwerbsstandes aufzuwenden.
Auch der Vorstand des Deutschen Städtetages hat sich grundsätzlich
dagegen ausgesprochen, daß der Realkredit aus öffentlichen Mit¬
teln befriedigt wird. Der Hausbesitz ist heute ein privatwirt¬
schaftliches gewerbliches Unternehmen. Wenn man schon Aus¬
nahmematzregeln trifft , so doch höchstens mit Rücksicht auf im Kriege
eingetretene besondere Verhältnisse, aber nicht in einer Weise, daß
man einen einzelnen Stand auf Kosten der Allgemeinheit dauernd
unterstützt. Wir bestreiten nicht, datz die Lage der Hausbesitzer
durch den Krieg wenig erfreulich ist. Doch kann ich nicht in das
Lob des Herrn Gaffel einstimmen, der meinte, die Hausbesitzer
hätten wer weiß wie große Opfer aus freiem Antriebe gebracht.
Gewiß haben zahlreiche Hausbesitzer den Verhältniffen des Krieges
Rechnung getragen , aber eine große Zahl hat auch nicht einen
Pfennig Mietnachlaß gewährt, obwohl sie dazu durchaus imstande
gewesen wären . Die Lage der Hausbesitzer ist jedenfalls nicht so
schlimm, wie die vieler Tausender kleiner Gewerbetreibender , die
zu den Fahnen eingezogen sind und ibre Existenz verloren haben,
ganz zu schweigen von den Millionen Arbeitern , die, wenn sie aus
dem Felde zurückkehren, dem Nichts gegenüberstehen. Warum
greift man angesichts dieser Notlage der allerweitesten Kreise hier
einen einzelnen Stand heraus ? Wir müssen alles daran setzen,
das Gesetz so zu gestalten, daß es nicht zu einer Liebesgabe für
einen einzelnen Stand wird. Wir bezweifeln ferner , daß die
Aktion, die hier geplant wird, den Mietern zugute kommen wird.
Deren Lage wird nach dem Kriege besonders schlimm sein. Der
Baumarkt wird nach dem Kriege infolge des Mangels an Kapital
zweifellos stilliegen, es werden wenig Wohnungen produziert wer¬
den. aber die Nachfrage nach Wohnungen wird infolge der Zu¬
nahme der Eheschließungen usw. erheblich größer werden. Diese
günstige Konjunktur werden die Hausbesitzer zur Steigerung der
Mieten ausnühen . Uns kommt es weniger auf die Hebung des
Realkredits an als auf Maßnahmen zur Hebung des Wohnungs¬
marktes . Pflicht des Staates ist es, nickt einen einzelnen Stand
zu fördern, sondern der Gesamtbeit zu dienen. In diesem Sinne
werden wir uns bemühen, das Gesetz sozialer zu gestalten. (Bei¬
fall bei den Sozialdemokraten .)

Die weitere Beratung wird vertagt.
Nächste Sitzung : Donnerstag 3 Uhr (Fortsetzung der Beratung,

kleinere Vorlagen ).
Schluß 5% Uhr. _

Sterbefälle.
Auszug aus de» Frankfurter StandcSbüchrr ».

2. Febr. Unbekanntes neugeborenes Kind (Mädchen), Thüringer
Straße gegenüber Nr . 35.

7. Hlawacek,  Albertine Amalia Johanna , geb.. Bebau, Ww.,
72 I ., Luisenstraße 31 a.

7. Thormann,  Johannes Heinrich, Oberlehrer a. D., Proseffor,
Dr . phil., verh., 76 I ., Humboldtstratze 12.

8. Schäfer,  Robert Emil, 1 I ., Saalburgstratze 10.
8. L ö b, Sofie, geb. Fried, Privatiere , Ww., 66 I ., Gagernstraße 36.
8. Zimmermann,  Wilhelm, Bureaudiener , verh., 52 I ., Eschen-

bachstraße 14.
8. B r e h l, Karl August, Tagelöhner, ledig, 40 I ., Eschenbach¬

straße 14.
8. Kirsch.  Frieda Else, 2 I ., Eschenbachstraße 14.
8. 8cd ), Christine, geb. Schnautz, Ww., 81 I ., Eschenbachstraße 14.
8. Scholz,  Karl Reinhold, Küfer, ledig, 44 I ., Eschenbachstraße 14.
8. O e tze I, Emma, ledig, 60 I ., Sandhöfer Allee 4.
8. Pla ß, Barbara , geb. Heller, Ww., 86 I ., Mainzer Landstr. 169.
9. Neubauer,  Sofie Anna, 8 M., Eschenbachstraße 14.
9. M i l l i n g, Daniel , Ausläufer , Wwr., 77 I ., Eschenbachstraße 14.
9. Struth,  Susanna Katharina , geb. Haußmann , verh., 62 I .,

Neuhofftraße 20.
Auf de« Schlachtfeld» gefallen:

26. Juni 1915. Wähler,  Heinrich Julius , Musketier, Packer, verh.,
25 I ., letzte Wohnung Schnurgaffe 61.

30. Sept. Rudolph,  Heinrich Franz Adolf Friedrich Leo Johann
Wilhelm, Musketier, Kaufmann , ledig, 26 I ., letzte Wohnung
Tauentzienstraße 4.

8. Nov. Z i m m e r m a n n , Otto , Unteroffizier, Lehrer, ledig,
27 I ., letzte Wohnung Niedenau 15.

2. G e l s h e i m e r .Gustav, Unteroffizier, Dachdecker, verh., 31 I .,
zuletzt in Basel.

25. Thurm,  Hermann Otto , Gefteiter , Friseur , ledig, 20 I ., letzte
Wohnung Eschersheimer Landstraße 108.

16. Dez. Lehmann,  Friedrich Wilhelm Max, Ers.-Reservist, Ar¬
beiter, ledig, 36 I ., letzte Wohnung Liebigstraße 31.

21. Prasch,  Georg Philipp , Füsilier, Maler , verh., 27 I ., letzte
Wohnung Elbestraße 25.

8. Jan . Leister,  Georg Leonhard Jakob, Landsturmmann, Kauf¬
mann , verh., 40 I ., letzte Wohnung Hallgartenstraße 67.

18. Eichel,  Johann Martin Heinrich, Kanonier, Schreiner, ledig,
22 I ., letzte Wohnung Frankenallee 185.

15. Kemmerzehl,  Franz Karl Albert, Ers.-Reservist, Schuh¬
macher, verh., 34 I ., letzte Wohnung Braubachstraße 35.

18. Zimmermann,  Josef , Ers.-Reservist, Bierbrauer , verh.,
30 I ., letzte Wohnung Mörfelder Landstraße 106.

Spielpla « »er Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Donnerstag , 10. Febr ., 7 Uhr (Mit den neuen Dekorationen,
Kostümen und Requisiten des Theaters des Westens in Ber¬
lin ): „Andersens Märchen". Hierauf : „Dorothea". *15. Vorstell,
im Donnerstag -Abonn. Gewöhn!. Pr.

' _ 11. Febr . : Geschloffen.
gstag, 12. Febr ., 7 Uhr : „Fidelio ". (Florestan : Herr Ehristian
Streik vom Stadtheater in Mainz a. G.) 15. Vorstell, im
Samstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Donnerstag , 10. Febr ., 7% Uhr: „Was werden die Leute sagen!"

Auß. Abonn. Ermätz. Pr.
Freitag . 11 Febr., 7% Uhr : „Der Strom ". Auß. Abonn. Er-

mäß. Pr.
Samstag , 12. Febr ., 3 Uhr (3. Volksschüler-Vorstellung bei ermäß.

Pr .) : „Wilhelm Tell". Auß. Abonn. — tü  Uhr (Deutscher
Komödrenabend): «Der Fremde ". Hierauf : „Fritzchen". Dann:
Sittliche Forderung ". Ferner : „Unter blonden Bestien". Zum
Schluß : «Die Hasenpfote". 15. Vorstell, im Samstag -Abonn.
Kleine Pr.

Neue - Theater.
Donnerstag , 10. Febr ., 8 Uhr: „Der Weibsteufel". Bei aufgebol.

Abonn. Gew. Pr.
Freitag , 11. Febr., 8 Uhr: „Generalprobe von Ein kostbarer Leber:".

Auß. Abonn. Bolkstüml. Pr.
Samstag , 12. Febr., 4 Uhr (zum 20. und letzten Male): „Struwwel¬

peter wird Soldat ". Einheitsp. — 8 Uhr (zum ersten Maie):
„Der Gatte des Fräuleins ". Lustspiel in drei Aufzügen von
Gabriel Diegely. Abonn. A. Gew. Pr.

I Vorletzter Tag! 8Uhr : ..
Saaetae , 12. Feer« Erstaufführung:

.Wenn zwei Iloohieit machen !“
Dm» FarmermMehen “ .

1

Ein fünfhundert Gramm Eelapostpajcet ^̂
Deutscher (ognac „ \£rgeist

äi ° hexrlichsfe und xviLko - Time ? C &he.

;NM gjean £>im u ±h  MM
öS Krön JJrin zenrir . Filiale :3 Gr.E- chenheimerstr.

Spezialitäten -Theater.
Hottl . Beeck

Humotiät
8 Marten . 3

lebender Pfeiler
Branni &  Co.
Hindernisfahrt

K . Flark
Komiker

<j° ^ ^ rltralt-
spiele

/ Akosta

3 Arko ’s 3
neue Tänze

Schwest.Weichard
Radfahrerinnen

Herta Meister
FangspieleE . Velgel Kärn

schwäb . Nachtigall
Anfang , _ _ _ , __

Loge 1.75 , Res . Platz 1.20 , Saal ^  0 .65.
Vorverkauf  11 —1 Uhr an der Theaterkasse.

Militär wochentags halbe Eintrittspreise. _

tfzti  Künstler -Brettl AÄ el
vollständig neue Darbietunsen.

Anfang 8 Uhr . Ende 12 Uhr . Eintritt 50 Pfg.
Wein — Bier - Kaffee — Kalte und warme Speisen.

Kaffee -Hans ,
Ab 4 Uhr Künstler - Konzert Ab 4 Uhr

unter Leitung des Kapellmeisters Wolff Tan Vrfes.

Schützt euch jetzt
vor Magen - und Nervenkrankheiten etc . durch Genuss
meines Lebensweckers.  Preis Mark 1.75 pro Flacon.
Zu  haben in Frankfurt: Adler - Apotheke , Trierische Gasse,
Kesen -Apotheke , An Salzhaus 3, Engel - Apotheke,
Grosse Friedberger Strasse 44 und <3. Wolierstttdter , Strass-
hure I. E., Molsheimer Strasse 12 01197

ee * ee * eeeeeeee * * « «»ee « «xheee ^ eeeeeeeeeeee

Buchhandlung VolksNtiniine
Frankfurt a . M., Grosser Hirschgraben 17.

Soeben erschienen und ist bei uns vorrätig:

Der Wille zum Frieden.
Amtlicher stenographischer Bericht über die Beratung der sozial¬
demokratischen Hriedensinierpellation in der Sitzung des Deutschen
Reichstags vom 9. Dezember 1915 nebst der am 21. Dezember 1915
vom Abgeordneten Ebert abgegebenen Erklärung der sozial¬

demokratischen Fraktion zu der 4. Nriegskredttvorlage.

Preis 10 Pfg . - Porto3 Pfg. — Feldpost frei.

Zur Lage der Partei.
Bon Konrad Harnisch.

Unveränderter Abdruck der Artikel aus dem „Hamburger Echo",
welche sich mit den Borgängen , die sich am 21. Dezember 1915 im

Reichstag und in der Fraktion abipielten , beschästigen.

Preis 15 Pfg . — Porto3 Pfg. - Feldpost frei.

Die deutsche Sozialdemokratie
in ihrer großen Krisis.

Bon Dr . Lensch.
(Separatausgabe der im „Hamburger Echo" erschienenen Artikelserie .)
Preis 15 Pfg . — Porto3 Pfg. — Feldpost frei.

Ueberzengung und Partei.
Bon Karl KantSky.

(Eine Sammlung von Artikeln , die in der „Neuen Zeit" erschienen.!
i !Preis 30 Pfg . — Porto 5 Pfg. —Feldpost 10 Pfg. i'
' ! ] j
j;Die Verein . Staaten Mitteleuropas . !;

Von Karl Kantsky.

(Deparatausgabe der in der „Neuen Zelt " erschienenen Artikelserie.)
!!Preis 50 Pfg . - Porto 5 Pfg. — Feldpost 10 Pfg

von tadelloser Beschaffenheit
stellen wir besonders
vorteilhaft

znm [1547
Verkauf.

Pianohaus

MtsiMm. ZeilHft.

Holzschuhe
in all. Grösien mit gut. Leder, gesäll.
Form , billig zu verk.. auch w. alte
gejohlt. Scharnhorst,tr . 21,1 . 3121

ünds-,Ka'lis-o.Rammelsmetzgerei
Hugo Hess

Friosenqasse 20a , Bockenhelm
älteste Metzgerei am Platze.

Empkcble vrima Aleischwaren

primaMi>-unb
empfiehlt 480

Borkenheini , Gr . Seestraste 28.

"T̂ ^ Zeilpaläst )̂

1Sdueiiicrl
auf Leder -Litevken
gegen gute Beza hlung
W gesucht.

iE« .
Reue Mainzer Straße 60.

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

gelernter Mechaniker, der auch mit
Motoren Bescheid weiß, sür unsere
Fabrikinftallat . u . Röntgenapparate
zum bald . Eintritt gesucht. Ausfüyrl.
Offerten mit Lohnansprüchen an

Veifa-Werke (Betriebsleitung)
Frankfurt a. M. 3418

Wildunoer Strasse 9.

10 wenig getragene
Maß- Anzüge
i8 Ulsteru.Paletots

billig abzugeben.
Sommerfeld

ISchneideret u. RetntgungS - 1
anftalt , 1

Sohnurgasse 2 , 2 . St . |
Ecke Fahrgaffe.

Biete große Borteile durch Er-
iparnng d. Ladenmiete u. eig. Her-
stell, d. Ware . Herren - u. Konsirm.-
Anzüge, schwarzblau, marengo , sed«
Grütze vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
Kaves, Ulster n . Ueberzteher enorm
blll. abzug. Berger Str.107,1., Herren¬
schneiderei Anzüge werd . auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt . Garantte
f. gut. Sitz billig angefertigt . 2884

Für Herren.
Gutpaflende Uniüg » <4!18, 20 , 25,
30,35 , 40 , 45 , 50 , 65 , gute Stoffe,
darunter schöne Matzanzüge . Kür
Burschen 15, 20 , 25 , SO und
höher . Kür Jünglinge 12, 15,
18. 20 . Kür Knaben •*  5 , 6 , 7
8 , 9, 10. 3398
Adolf Schönfeld

früher Fahrgaffe
jetzt Trierischegass e 5,  1.

xrv Kein Laden.
Genossen ! Genossinen!

Spottbillig kauft man bei mir neue
und getragene

Herreii-,Damen-u Kinderklridkr
Stiefel, Wasche usw.

Um gütige Berücksichtigung bitten

Hugo Boilmaon nebst Frau
Bergerstr . 217. 0745

Herren - und
Damen - Stoffe

Reste ipottbillig.
J . Langenbach Nachfolger

Frankfurt a. M Relncckstratze31.

= Rödelheim . =
SlhuMerei Fr. Lttttbaih,

Aiexanderstratze 12
empfiehlt extra starke

Kernsohlen
zu billigen Preisen . 1522

MH-AhleMMM'
D. R . G . M . ^

Jedermann kann mtt Meict
Ahle ohne besond. Borkennt¬
nisse arbeiten ; zerriff . Schuhe
werk,Fahrradmäntel ,Zügel>
Geschirre, Pferde - u. Wagen¬
decken«sw. selbst reparieren.
Schönster Steppstich wie mtt
Maschine. Zahlr . Anerkenn.
Verpacktu. portofrei mit ver-
schiedenen Nadeln . ^ 2 .20
Nachnahme oder voreinsend.
durch Joh . Zucke», Stutt»
gart -Botnang . Hochwill ».

L >>besgabe für unsere Feldgrauen.

Fahrräder
an solvente Leute. 01180

A . Wriedt
Mechaniker

jetzt: Egenülffstratze 17
zwischen Rotlintstr. ». Rothschildalice.

Danienbinden,
Herren -Snspensor , verkauft billig.
Frau Heiu , Frankfurt a . M.
Moselftr . 21,1 . Beri . n . ausw.

lean Treutel Wtw.
Zigarrenhandlung

Hdchst a . M., Hauptstr. 75

Miegu-ZMljieiilMie
Eine Rede an die Freiberger Wähler

von Hermann Wendel.
—- -— Preis 30 Pfennig . — - ■

Solfsftiinme SÄHS

Deutscher Metallarbeiter-Verband.
Verwaltung Hanau a. M. nnd Umgegcnv.

Iahres -verfammlung.
Tages - Ordnung:

1 Bortraa des Kollegen Karl Schott  sBeztrksleltung Frankfurt a.M .l
über : „Die Aufgaben «nd Tätigkeit der Gewerkschaften während
und nach dem Kriege." 3415

9 wahres - und Kaffenbericht und Bericht der Revisoren.
3. Neuwahl der Ortsverwaltung und der Kommiistoncn.
4. Verschiedene». » 1« Ortsverwaltaag.

Masdiinensdilouer
für bessere Arbeit und dauernde  Be-

• schäftigung bei guter Bezahlung gesucht.
Es wollen sich möglichst nur militärfreie
oder garnisondienstfähige Leute melden.

SMfgiesserelD. Stempel8.-6.
Frankfurt a. M.-Süd. 3117

■■ ■ HB

:: Dreher, Schlosser v.
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bet guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
btttcn wir Alter nnd MilitärverhältniS anzugeben. 3211

Motorenfabrik Oberurfel
■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■
■■■■■■■■■■!>■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■


	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50

